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Einleitung 1

1 Einleitung

Seit rund 45 Jahren ist Deutschland im Bereich der Bildungszusammenarbeit
mit Entwicklungsländern tätig. Von Anfang an war dabei die Berufsbildungs-
förderung von größter Bedeutung. Bis heute gehört sie, neben der Armutsbe-
kämpfung und dem Umwelt- und Ressourcenschutz, zu den Schwerpunktbe-
reichen der deutschen Entwicklungspolitik. Nach dem entwicklungspolit i-
schen Grundsatz der Chancengleichheit sollen durch die Fördermaßnahmen
insbesondere benachteiligte Menschen befähigt werden, sich stärker an wirt-
schaftlichen, politischen und gesellschaftlichen Entscheidungen zu beteiligen.

In vielen Entwicklungsländern fehlt es nach wie vor an beruflichen Bil-
dungseinrichtungen, deren Ausbildungen den Anforderungen des Arbeits-
marktes entsprechen und die auch auf eine Beschäftigung im informellen
Sektor vorbereiten. Gut ausgebildete Fachkräfte werden jedoch als Vorausset-
zung für das Wachstum der Wirtschaft erachtet und eine qualifizierte berufli-
che Ausbildung in vielerlei Hinsicht als Grundlage für ein selbstbestimmtes
Leben gesehen. Mit deutscher Projekthilfe wird daher in Entwicklungsländern
der Aufbau angepasster Ausbildungseinrichtungen unterstützt. Ein großer
Stellenwert kommt dabei der Implementierung und Förderung dualer Ausbil-
dungsstrukturen zu. Diese wurden mittlerweile in fast 30 Länder transferiert
und noch immer besteht eine große Nachfrage aus Entwicklungsländern, zu-
nehmend auch aus Ländern Osteuropas.

Als ein Beispiel deutscher Bildungskooperation mit Lateinamerika wird
nachfolgend die Implementierung und Förderung dualer Ausbildungsstruktu-
ren in Peru thematisiert. Die duale Ausbildung wurde in Peru 1985 erstmals
eingeführt und seit 1994 hat sie sich landesweit durchsetzen können. Träger-
institution der dualen Ausbildung ist SENATI (= Servicio Nacional de
Adiestramiento en Trabajo Industrial), der bedeutendste Anbieter der berufli-
chen Aus- und Weiterbildung in Peru. Wie sich SENATI zur kooperativen
Ausbildungsinstitution entwickelt hat und wie das aus der Implementierung
heraus entstandene duale Berufsbildungssystem strukturiert ist, wird nachfol-
gend aufgezeigt. Dabei verdeutlicht eine Gegenüberstellung der peruanischen
mit den deutschen dualen Ausbildungsstrukturen die adäquate Implementie-
rung.

Während Weiterbildungskursen für Ausbilder und Führungskräfte bei
SENATI kam zum Ausdruck, dass die Zusammenarbeit von SENATI mit
Ausbildungsbetrieben einen Schwachpunkt in der Umsetzung der dualen
Strukturen in Peru darstellt. Daraus entwickelte sich die Idee einer Analyse
über diese Zusammenarbeit, um daraus Fördermaßnahmen zur Stärkung der
Kooperation der beiden Lernorte zu elaborieren. Daher wurde das Verhältnis



2 Bildungskooperation mit Lateinamerika

zwischen Ausbildern bei SENATI und Lehrlingsbetreuern in den Ausbil-
dungsbetrieben mittels einer explorativen Fallstudie untersucht.
Die Forschungsfragen, die Untersuchungsmethode und die verwendeten In-
strumente werden ebenso erläutert wie die Durchführung der Untersuchung
und die Auswertung des Datenmaterials. Daran anschließend werden die Er-
gebnisse der Untersuchung dargestellt und mögliche Konsequenzen für die
Ausbildungseinrichtung, die aufgrund der Studie ersichtlich wurden, heraus-
gearbeitet. Während zwei Workshops wurden die Untersuchungsergebnisse
mit Führungskräften und Ausbildern bei SENATI diskutiert. Ihre Bewertung
der Untersuchungsergebnisse und ihre Veränderungsvorschläge werden auf-
gezeigt. Weiterhin werden ausgewählte pädagogische Maßnahmen der deut-
schen Projekthilfe bei SENATI diskutiert.

In Ergänzung zu dieser Analyse der Zusammenarbeit und zum besseren
Verständnis, innerhalb welchen Kontexts die dualen Strukturen in Peru im-
plementiert worden sind, werden die landesspezifischen Rahmenbedingungen
Perus erläutert. In diesem Zusammenhang wird geklärt, inwiefern der Begriff
der 'Dritten Welt' heute noch Gültigkeit hat und wie die Einordnung Perus als
Entwicklungsland zu verstehen ist. Dabei wird auf die Verbreitung von Armut
in Peru sowie internationale Strategien zur Bekämpfung von Armut hingewie-
sen. Weiterhin wird ein Überblick über das peruanische Schulsystem vermit-
telt und die Bedeutung und Möglichkeiten der beruflichen Bildung in Peru
erörtert.

Peru ist eines der wenigen Länder Lateinamerikas, in denen sich das duale
Ausbildungsmodell, in Anlehnung an die deutsche Berufsausbildung, etablie-
ren konnte. Gründe für diese gelungene Implementierung und Förderpoten-
ziale, die in anderen Ausbildungsmodellen liegen würden, werden aufgezeigt.
Abschließend wird am Beispiel Perus reflektiert, inwiefern die Bildungszu-
sammenarbeit einen Beitrag zur Reduzierung der Armut in Entwicklungs-
ländern zu leisten vermag.
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2 Entwicklungspolitische Einordnung

Damit die Implementierung und Förderung adäquater dualer Ausbildungs-
strukturen in Peru  als ein Beispiel deutscher Bildungszusammenarbeit
mit Lateinamerika  entwicklungspolitisch eingeordnet werden kann, e r-
folgt zunächst eine Skizzierung der Ziele der deutschen Entwicklungspoli-
tik. Weiter werden das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung (BMZ) sowie weitere staatliche Organisationen
vorgestellt, die für die Planung und Umsetzung der Entwicklungspolitik der
Bundesregierung zuständig sind. Das Sektorkonzept sowie die Länderkon-
zepte des BMZ werden erläutert und die Entwicklungszusammenarbeit im
Bildungsbereich, insbesondere im Bereich der beruflichen Bildung, darge-
stellt. Ergänzend wird die Bedeutung des informellen Sektors für die wirt-
schaftliche Situation in Entwicklungsländern aufgezeigt.

2.1 Entwicklungspolitische Ziele

Zunehmend wird erkannt, dass es sich bei Problemen in Entwicklungs- und
Transformationsländern in der Regel um globale Probleme handelt, die nur
gelöst werden können, wenn sich alle Staaten und deren Bewohner als Teil
einer Verantwortungsgemeinschaft verstehen. Weiterhin verstärken sich
das Bewusstsein für die Endlichkeit der vorhandenen Ressourcen und die
Erkenntnis, dass die Bekämpfung von Armut und die nachhaltige Verbes-
serung der Lebensqualität für alle Menschen zu sozialer Sicherheit und
Frieden beitragen können (vgl. WELTBANK 2000; BMZ 2001a, d).

Als einer der reichsten Staaten der Welt fühlt sich Deutschland ethisch
und moralisch verpflichtet, die Entwicklungs- und Transformationsländer
zu unterstützen. Entwicklungspolitische Maßnahmen verfolgen dabei das
Ziel, die "ökonomischen, sozialen, ökologischen und politischen Verhält-
nisse" zu verbessern und eine "nachhaltige Entwicklung" zu fördern (BMZ
2000a, S. 3). Außerdem wird Entwicklungspolitik auch als Strategie zur
Sicherung der Zukunft insbesondere nachfolgender Generationen verstan-
den, da die einzelnen Staaten ihr Überleben nur in Abhängigkeit von ande-
ren sichern können (vgl. BMZ 2000a). Entwicklungspolitische Ziele kön-
nen in Anbetracht der ausgeprägten Interdependenzen sozialer, wirtschaft-
licher, politischer und ökonomischer Rahmenbedingungen nur mit einem
ganzheitlichen Ansatz verwirklicht werden. Konsequenterweise sind Ar-
mutsbekämpfung, Umwelt- und Ressourcenschutz sowie Bildung und Aus-
bildung  darunter wird hauptsächlich die Förderung der Grund-, Berufs-
und Hochschulbildung verstanden  die Schwerpunkte der deutschen En t-
wicklungspolitik. Entwicklungszusammenarbeit soll dabei grundsätzlich
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als Hilfe zur Selbsthilfe verstanden werden, weshalb die jeweiligen Koope-
rationsländer mitverantwortlich sind für die Ausarbeitung entwicklungsför-
dernder nachhaltiger Strategien (vgl. ALVAREZ 2000; BMZ 2001a; TIPPELT
2002).

2.1.1 Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (BMZ)

Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ1) ist für die Konzeption und Evaluierung aller bi- und multilate-
ralen Entwicklungsprojekte der Bundesregierung verantwortlich. Es führt
die Projekte nicht selber durch, sondern arbeitet mit zahlreichen Organisa-
tionen zusammen, die unabhängig, aber in gegenseitiger Ergänzung, agie-
ren. Für die Bewältigung der unterschiedlichen Herausforderungen im Be-
reich der technischen Zusammenarbeit, dem die Berufsbildungszusammen-
arbeit zugerechnet wird, kooperiert das BMZ mit Kirchen, politischen
Stiftungen und zahlreichen weiteren Nichtregierungsorganisationen. Zum
größten Teil sind es jedoch Regierungsorganisationen, die vom BMZ für
Berufsbildungsprojekte beauftragt werden. Dies sind die Deutsche Gesell-
schaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ), die Deutsche Stiftung für
internationale Entwicklung (DSE) und ihre Zentralstelle für gewerbliche
Berufsförderung (ZGB), die Carl Duisberg Gesellschaft (CDG), die Kredit-
anstalt für Wiederaufbau (KfW), sowie der Deutsche Entwicklungsdienst
(DED) (vgl. BMBF 2001). Ihre Profile und Aufgaben werden nachfolgend
aufgezeigt.

Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit

Die Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ2) GmbH
ist von der Bundesregierung als privatwirtschaftlich organisiertes Unter-
nehmen mit der Planung und Durchführung der technischen Zusammenar-
beit beauftragt. Sie wurde 1975 gegründet und ist mit rund 11.000 Be-
schäftigten in über 120 Ländern das größte deutsche Unternehmen dieser
Art. Die GTZ ist in über 60 Ländern mit eigenen Büros vertreten, darunter
auch in Peru.

Oberstes Ziel der technischen Zusammenarbeit der GTZ ist es, das Lei-
stungsvermögen von Menschen und Organisationen zu erhöhen und die
politischen und institutionellen Bedingungen für eine nachhaltige Ent-
wicklung in den Partnerländern zu stärken. Damit soll zur Verbesserung

                                       
1 siehe auch BMZ, http://www.bmz.de
2 siehe auch GTZ, http:// www.gtz.de
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der Lebensbedingungen und -chancen der Bevölkerung sowie zur Siche-
rung der natürlichen Lebensgrundlagen beigetragen werden. Da die berufli-
che Bildung ein Schwerpunkt der deutschen Entwicklungspolitik darstellt,
nimmt sie im Leistungsangebot der GTZ entsprechende Priorität ein. So
sind bedeutende Arbeitsfelder im Rahmen der Berufsbildung unter ande-
rem die Analyse des Arbeitsmarktes und der Leistungsfähigkeit von Ein-
richtungen der beruflichen Bildung, Systemberatungen im Bereich der be-
ruflichen Bildung, Unterstützung der Koordination staatlicher, privater und
wirtschaftlicher Interessen, inhaltliche und organisatorische Ausarbeitung
von Aus- und Weiterbildungszentren sowie die Qualifizierung von Ausbil-
dern (vgl. BMZ 1996).

Deutsche Gesellschaft für Internationale Bildung und Entwicklung

Für das Jahr 2002 ist die Fusion der Deutschen Stiftung für internationale
Entwicklung (DSE3) und ihrer Zentralstelle für gewerbliche Berufsförde-
rung (ZGB) sowie der Carl Duisberg Gesellschaft (CDG4) vorgesehen.
Damit soll eine dritte Säule der deutschen Entwicklungszusammenarbeit
geschaffen werden: die Deutsche Gesellschaft für Internationale Bildung
und Entwicklung (GBE) GmbH. Ziel dieser Gesellschaft wird es sein, die
personelle Entwicklungsarbeit zu festigen. Dafür sollen jährlich mehr als
40.000 Menschen in über 100 Ländern mit Maßnahmen erreicht werden
(vgl. DSE 2001).

Grundsätzlich haben die Arbeitsfelder der DSE und der CDG große
Ähnlichkeit, weshalb bereits seit längerer Zeit über eine Zusammenlegung
diskutiert wurde. Zentrale Aufgabe beider Organisationen ist es, Fach- und
Führungskräfte aus Entwicklungs- und Transformationsländern aus- und
fortzubilden, wobei neben der reinen Wissensvermittlung auch der inter-
kulturelle Austausch von großer Bedeutung ist. Daneben existieren einige
spezifische Arbeitsbereiche der beiden Institutionen. Bei der DSE sind dies
insbesondere die umfangreiche Dokumentation im Bereich der Entwick-
lungspolitik (Bibliotheken), der internationale Politikdialog sowie die Vor-
bereitung deutscher Fachkräfte für ihre Arbeit in Entwicklungsländern. Die
ZGB bildet in Deutschland Lehr- und Führungskräfte fort, die im Bereich
der beruflichen Bildung tätig sind. Die CDG kooperiert stark mit der Wirt-
schaft, unterstützt Auslandsaufenthalte für Studierende und fördert die ent-
wicklungspolitische Inlandsarbeit (vgl. BMZ 1996).

                                       
3 siehe auch DSE, http://www.dse.de
4 siehe auch CDG, http://www.cdg.de




